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JEuttjanaftf-
SîobeHe bon SEené S. Seanbré, @enf.

9ïa,d) einem frötjlidfen 9?act)teffen mar ber Sfîoment geîommen, mo bie

©afte intimer beifammen faffen unb neben ben leeren '^affeetaffen bie 8i=

garetten auêlôjdien liefen. tWa.n tarn auf bie unglütflicfje grau P
fpredfen, bie eben nad) langen, qualbolten Seiben enblicf) geftorben mar.

„iperr ©oïtor," pub ber iperr be§ ipa,ufeë an, ,,©ie geben bocp gu, baff

e§ finnloê graufam mar, biefe grau fo leiben gu laffen, ba bod) an ein SIuf=

ïommen niemanb mepr gu benïen magte."

„S3erfprecpen Sie mir," fut)r ber 23anïier meiter, „baff ©ie mid) opne

meitereê unb befonberê otjne ©djmergen pinüberbeförbern, menn ber Qeit=

punît geïommen ift."

HEinarctt mit

Lltthanafle.
Novelle von René D, Jeandrê, Genf.

Nach einem fröhlichen Nachtessen war der Moment gekommen, wo die

Gäste intimer beisammen saßen und neben den leeren Kaffeetassen die Zi-
garetten auslöschen ließen. Man kam auf die unglückliche Frau N. zu
sprechen, die eben nach langen, qualvollen Leiden endlich gestorben war.

„Herr Doktor," hub der Herr des Hanses an, „Sie geben doch zu, daß

es sinnlos grausam war, diese Frau so leiden zu lassen, da doch an ein Auf-
kommen niemand mehr zu denken wagte."

„Versprechen Sie mir," fuhr der Bankier weiter, „daß Sie mich ohne

weiteres und besonders ohne Schmerzen hinüberbefördern, wenn der Zeit-
Punkt gekommen ist."

Minarett mit Kirchhof.



„äßet toirb aber entfdeiben, ob er gefommen ift?" jagte ber Strgt. ,,2>a»

ïa.un nidt bie Stufgabe ber SRebigin fein. Sie Pftid)t beê Strgteê beftetjt

barin, bi§ gum legten Slugenblid gegen ben Sob angufämftfen, .felbft toenn

er jebe Hoffnung berlorert hat."
„®ang richtig," bemerïte ber Pfarrer. „23om moralifd.en Stanbfnmft

aus"
„£)a§ ift unfinnig," fiel it)m ber hantier in§ Söort. „Sßenn ba§ Se^

ben unerträgtid tnirb, madjt man ©djlujj."
„Sie fßreden toie ein SRenfd, ber nod) auf biete giüdtidje Satire tjofft

unb ber nod) nie ©elegentjeit gehabt, ben brotjenben Sob in niidjfter 9?ät)e

gu füllen. Sd fann berftetjen, baff ma,n iit getoiffen Satten Bmn Selbftmorb
greift, id toitt aud) gugeben, baß man au§ SRitleib bie Sage feine§ 3Räd)ften

tiirgen tann; aber baê finb Singe, bie ben Strgt nidjtê angetjen."

„SBie tonnten aber bie Sfngetjörigen eine folcfje 33era,nttoortIid)teit auf fid
nehmen?" fragte ber Stbbofat. „(Sin Strgt ift bod fiel et)er in ber Sage,

ein fidereê Urteil gu fällen."

„Stjr feib toirflid fonberlide $äuge!" rief ber Softor au§. „Sht glaubt
atfo, baff ber Strgt biefe Skranttoortung auf fid nehmen fottte? Sd) toeiß

mot)I, baff einige beutfde unb amerifanifde Peruf3=SoIIegen ben SSerfud) ge=

madt haben, biefe Sbee gu toerbreiten. Sie haben it)r ben fdönen gried'=
fden Stamen ©utlfanafie, „Sanfter Sob", gegeben. ©lüdlidertoeife t>a,t aber

ihre Stjeorie feine Stntiänger gefunben. Ser Strgt mürbe nämlid brei Viertel
feineê Stnfefienê unb bie ^älfte feiner fuggeftiben ^eilfraft einbüßen, toenn

man toiifjte, baff er fid nidt abfolut auf biefen Stanbfmnft ftettte. SBemt

id gum Peifpiel bent Smangmann ben rafden unb angenehmen Sob ber=

fproden hätte, um ben er mid eben bat, mürbe er mid bei feinem nädften
©idtanfatt nur mit Saubern unb Sagen rufen laffen, baB unfdulbigfte
Salighlftraftarat mürbe er ben Spaden tjinftreuen SBenn id mid
einem Sterbenben nähere, fetje id einen tpoffnungêfdimmer auf feinem ©e=

fidte leudten unb bie SSirïung, bie biefeë Seudten in mir auBlöft, ift bem

Traufen oft biet heilfamer atê alle SRebifamente. Ihanfe, melde felbft laut
auffdreien bor Sdmerg unb bie miffen, baff fie nidt mehr genefen fönnen,
hoffen bennod, allen PernunftBgrünben gum Sroig, id toeifg felbft nidt
tnorauf. 28er gu feinem Strgt fagt: „tperr Softor, fagen Sie mir bie botte

SSatjrheit, id ïann fie ertragen," ber gerabe fleht um ©rmutigung. Siefe
ungerftörbare Siebe gum ©rbenleben unb bie unfagbare Surdt bor bent
Sobe hät in mir fdon Qtoeifel an einem Sottleben nad bem Sobe auffom=
men taffen. Unb ba.nn gibt'ê eben SBiunber, man fann fid irren. foaf=

fiert mir, bafj id einen meiner Patienten gang toohlbehaften auf ber Strafe
antreffe, für beffen Sehen id feinen Pfifferling mehr gegeben hätte."

iÜ

„Wer wird aber entscheiden, ob er gekommen ist?" sagte der Arzt. „Das
kann nicht die Aufgabe der Medizin sein. Die Pflicht des Arztes besteht

darin, bis zum letzten Augenblick gegen den Tod anzukämpfen, selbst wenn

er jede Hoffnung verloren hat."
„Ganz richtig," bemerkte der Pfarrer. „Vom moralischen Standpunkt

aus"
„Das ist unsinnig," fiel ihm der Bankier ins Wort. „Wenn das Le-

ben unerträglich wird, macht man Schluß."

„Sie sprechen wie ein Mensch, der noch auf viele glückliche Jahre hofft
und der noch nie Gelegenheit gehabt, den drohenden Tod in nächster Nähe

zu fühlen. Ich kann verstehen, daß man in gewissen Fällen zum Selbstmord

greift, ich will auch zugeben, daß man aus Mitleid die Tage feines Nächsten

kürzen kann; aber das sind Dinge, die den Arzt nichts angehen."

„Wie könnten aber die Angehörigen eine solche Verantwortlichkeit auf sich

nehmen?" fragte der Advokat. „Ein Arzt ist doch viel eher in der Lage,

ein sicheres Urteil zu fällen."

„Ihr seid wirklich sonderliche Käuze!" rief der Doktor aus. „Ihr glaubt
also, daß der Arzt diese Verantwortung auf sich nehmen sollte? Ich weiß

Wohl, daß einige deutsche und amerikanische Berufs-Kollegen den Versuch ge-

macht haben, diese Idee zu verbreiten. Sie hohen ihr den schönen griechi-
schen Namen Euthanasie, „Sanfter Tod", gegeben. Glücklicherweise hat aber

ihre Theorie keine Anhänger gefunden. Der Arzt würde nämlich drei Viertel
seines Ansehens und die Hälfte seiner suggestiven Heilkraft einbüßen, wenn

man wüßte, daß er sich nicht absolut auf diesen Standpunkt stellte. Wenn
ich zum Beispiel dem Finanzmann den raschen und angenehmen Tod ver-
sprachen hätte, um den er mich eben bat, würde er mich bei seinem nächsten

Gichtanfall nur mit Zaudern und Zagen rufen lassen, das unschuldigste

Salizhlpräparat würde er den Spatzen hinstreuen Wenn ich mich
einem Sterbenden nähere, sehe ich einen Hoffnungsschimmer auf seinem Ge-

sichte leuchten und die Wirkung, die dieses Leuchten in mir auslöst, ist dem

Kranken oft viel heilsamer als alle Medikamente. Kranke, welche selbst laut
ausschreien vor Schmerz und die wissen, daß sie nicht mehr genesen können,

hoffen dennoch, allen Vernunftsgründen zum Trotz, ich weiß selbst nicht
woraus. Wer zu seinem Arzt sagt: „Herr Doktor, sagen Sie mir die volle
Wahrheit, ich kann sie ertragen," der gerade fleht um Ermutigung. Diese
unzerstörbare Liebe zum Erdenleben und die unsagbare Furcht vor dem
Tode hat in mir schon Zweifel an einem Fortleben nach dem Tode aufkam-
men lassen. Und dann gibt's eben Wunder, man kann sich irren. Es Pas-

siert mir, daß ich einen meiner Patienten ganz wohlbehalten auf der Straße
antreffe, für dessen Leben ich keinen Pfifferling mehr gegeben hätte."

M



Scr Stotar Ejatte nod) uidjt au ber Siêïuffion teilgenommen, obleid)

fie ifen ficfetlid) gu intereffieren fcfiien.
„Scfe Bin gang Sferer Slnfidft, Iperr SDo'ftor," bflid)tete er ifem Bei. „Sie

Umftänbe mögen fein, toie fie molten, eê feat niemanb baê 3ted)t, baê Sebeu

feineê Sîâcfeften gu Jürgen. Sd) ïônnte Sferten barüber etmaê ergäben."
üßlöfelid) t)ielt er inné, alê ob er bie eben gefagten SBorte bereuen

mürbe, ©in ticfeê ©djmeigen folgte.
,,Sd) feabe for Io,nger Seit," fing er enblid) oon neuem an, „mit ben

beften SIbfidjten ber SBclt ein Sßerbrecfeen Begangen, baê ben ffteft meineê
Sebenê bergiftet."

Ser Stotar mar bon Jleiner ©eftalt, feine §aare fingen fdjon an gu er*

grauen. Sie ifem eigene manierierte IgöflicfeJeit, mürbe feeute altmobifd)
mirïen. ©eine ©timme TEjatte eine gemiffe ©d)ärfe, er artitulierte jebe ©ilbe
gang bentlid) unb begleitete feine Siebe mit unauêgeglicfeenen ©ebärben.

Jörennenber Säauemijof.

2Hê biefer alte, bornefeme unb mofetootlenbe Siotar ficfe eine§ SSerbre*

dienê befcfeulbigte, featte baê etmaê fo ©rftaunlid)eê an fid), baff er mit ei*

nem @d)Iag gum tüiittelfeuntt ber aufmerïfamen Xifcfegefellfcfeaft mürbe,

©eine Singen fcfemeiften langfam über ben ga.ngen greunbeêïrciê.
„S&tr finb unter alten ®ameraben," fagte er. „93erfprecfet mir, baß baê,

toaê id) ©udj nun ergäfelen merbe, unter unê bleibt. Sfet feib bie ©rften, be*

nen icfj mein ©efeeimniê anbertraue. SSietteicfet mirb eê mir baburcfe ettoaê

leichter umê $erg."
Sîacfe einer Jürgen ißaufe fuïjr er inciter :

,,©ê finb balb breifeig Safere feer, icfe mar in ben geriett ^ @aint=Suc.

Sort traf id) aïïfctferlid) im tpotel be la S&eIIa*SoIa mit einer reigenben fran*
göfififeen gamilie gufammen, mit ber id) freunbfcfeaftlitfe berïeferte. Iperr
©amlnier, fo feiefe baê Raufet ber gamtlie, mar SBanîier in $ari§. ©eine

$rau, urfprünglicfe Sßaabtlänberin, gefeörte gu bem SSoHfommenften, maê

Der Notar hatte noch nicht an der Diskussion teilgenommen, obleich

sie ihn sichtlich zu interessieren schien.

„Ich bin ganz Ihrer Ansicht, Herr Doktor," pflichtete er ihm bei. „Die
Umstände mögen sein, wie sie wollen, es hat niemand das Recht, das Leben

seines Nächsten zu kürzen. Ich könnte Ihnen darüber etwas erzählen."
Plötzlich hielt er innc, als ob er die eben gesagten Worte bereuen

würde. Ein tiefes Schweigen folgte.
„Ich habe vor la.nger Zeit," fing er endlich von neuem an, „mit den

besten Absichten der Welt ein Verbrechen begangen, das den Rest meines
Lebens vergiftet."

Der Notar war von kleiner Gestalt, seine Haare fingen schon an zu er-

grauen. Die ihm eigene manierierte Höflichkeit, würde heute altmodisch
wirken. Seine Stimme hatte eine gewisse Schärfe, er artikulierte jede Silbe
ganz deutlich und begleitete seine Rede mit unausgeglichenen Gebärden.

Brennender Bauernhof.

AIs dieser alte, vornehme und wohlwollende Notar sich eines Verbre-
chens beschuldigte, hatte das etwas so Erstaunliches an sich, daß er mit ei-

nem Schlag zum Mittelpunkt der aufmerksamen Tischgesellschaft wurde.
Seine Augen schweiften langsam über den ganzen Freundeskreis.

„Wir sind unter alten Kameraden," sagte er. „Versprecht niir, daß das,

tins ich Euch nun erzählen werde, unter uns bleibt. Ihr seid die Ersten, de-

nen ich mein Geheimnis anvertraue. Vielleicht wird es mir dadurch etwas

leichter ums Herz."
Nach einer kurzen Pause fuhr er weiter:
„Es sind bald dreißig Jahre her, ich war in den Ferien in Saint-Luc.

Dort traf ich alljährlich im Hotel de la Bella-Tola mit einer reizenden fran-
zösischen Familie zusammen, mit der ich freundschaftlich verkehrte. Herr
Sapllnier, so hieß das Haupt der Familie, war Bankier in Paris. Seine

Frau, ursprünglich Waadtländerin, gehörte zu dem Vollkommensten, was



biefe freinen, melfcfjen ©täbte ïjetborguBringen berntögen. $;n i£)r fanb
mon ©ragie unb ©efunbljeit, Silûung unb natürlichen Serftanb, geiftige
Freiheit unb ©haraïterftârïe aufg glüdlichfte bereinigt. ®ag ©hepaa.r îjatte
[ieben Einher, bie brei größeren machten oft Xagegtouren, bie biet Heineren
bagegen hielten in ber Säße beg ipotelg unter ben Singen ber Stutter, bie
für lange ©pagiergänge nicht leidß gn gewinnen tDar.

<[3err ©aulnier hatte unregelmäßige ©efichtggüge, ftarï ßerbortretenbe
Singen unb einen fpärlidien, raten tinnba.rt. @r inar ber häßlichfte Stenfd),
beit man [ich beulen ïonnte; troßbem ermarb er fid) burd) [eine geiftige Seg=
famfeit unb [ein marmeg iperg überall ©hmpatljien.

@r befd)äftigte [ich gern mit Sotani! unb photographierte gumcilen, ich
[ammelte mit Segeifterung täfer. ©o ïam eg, baß mir regelmäßig gemein*
[chaftlidje ©pagiergänge unternahmen, ©in Saturhiftoriïer [inbet immer
irgenbmeldje Sefäjäftigung, taenn [ein Begleiter [title [teht. Sßollte @a,uü
nier einen [d)änen Slugfichtgpunït [efthalten aber eine intereffante Sflange
auggraben, fo breßte ich Steine um ober löfte Sinben ban ben Säumen. ÏÏBir
berftanben ung gang auggegeichnet.

©r toa,r übrigeng ein reigenber Segleiter, botter Sebengluft unb gröh=
lichïeit. 2)ag leßte Saßr beobachtete ich eine Seränberung in [einem ©ha*
raïter. @r mgr [chtoeigfam gemorben; mandjmal mar er geiftegabmefenb ; er
antmortete nicht immer auf meine fragen unb auf [einem ©efidjt lag gu=
toeilen etmag ginftereg unb ©tarreg.

OB ihm meine ©efeïïfdjaft läftig gemorben? @r berfidierte mich gmar
beg ©egenteileg; aber ben frötjtid^en Sßeggefährten bon ehebem ïonnte ich
nicht mehr in ihm finben. Sad) einer 2Bod)e beobachtete ich, baß bie fachen
innerer llnruße [ich fteigerten. ©ineg Sage? bergnlaßte er mich, einen gro*
ßen llrnmeg burch ben 2Mb gu ma,then, nur um bie Segegnung eineg iperrn
gu bermeiben, ber Sugg gubor in unferem tpotel abgeftiegen mar.

©in anbereg SM faß ich, mie er auf beut ©pagiergang mit höchft be*

fümmertem ©eficht einen Srief lag. 2>a er in büftere ©ebanïen berftricft
[chien, [uchte ich na,d) einer Stöglidffeit, ißn meine freuubfchaftlidfe Xeit*
nähme fühlen gu laffen, unb magte beghalb [olgenbe {Çrage : „^aben ©ie
[chledjte Sachrichten beïommen?" Ohne gu autmorten, reichte er mir ben

Srief, unb mährenb ich lag, blieb er niebergefdjlagen, ben topf in bie £änbe
gehüllt ftehen. @g mar ein Srief bon [einem @efd)äftgteilhaber in Sarig,
ein gang getoöhnlicher Srief, ber ©oulnier auf bern Saufenben halten [ottte,
mag im £ktufe, ©aulnier, Saulin & ©o. borging. £err Saulin [chrieb, baß
ber ©efchäftggang flau [ei mie gemöhnlicf) im ©ommer; er [agte ferner, baß
ein tunbe, ber nach Spanien überfiebelte, bie £älfte [eineg Sefißeg nach
Scabrib genommen, baß er auf Sedfnung beg $au[eg fünfgig Slïtien ber
©olbminen berïauft habe ufm.

diese kleinen, welschen Städte hervorzubringen vermögen. In ihr fand
nian Grazie und Gesundheit, Bildung und natürlichen Verstand, geistige
Freiheit und Charakterstärke aufs glücklichste vereinigt. Das Ehepaar hatte
sieben Kinder, die drei größeren machten oft Tagestouren, die vier kleineren
dagegen spielten in der Nähe des Hotels unter den Augen der Mutter, die
für lange Spaziergänge nicht leicht zu gewinnen war.

Herr Saulnier hatte unregelmäßige Gesichtszüge, stark hervortretende
Augen und einen spärlichen, roten Kinnbart. Er war der häßlichste Mensch,
den man sich denken konnte; trotzdem erwarb er sich durch seine geistige Reg-
samkeit und sein warmes Herz überall Sympathien.

Er beschäftigte sich gern mit Botanik und photographierte zuweilen, ich
sammelte mit Begeisterung Käser. So kam es, daß wir regelmäßig gemein-
schaftliche Spaziergänge unternahmen. Ein Naturhistoriker findet immer
irgendwelche Beschäftigung, wenn sein Begleiter stille steht. Wollte Saul-
nier einen schönen Aussichtspunkt festhalten oder eine interessante Pflanze
ausgraben, so drehte ich Steine um oder löste Rinden von den Bäumen. Wir
verstanden uns ganz ausgezeichnet.

Er war übrigens ein reizender Begleiter, voller Lebenslust und Fröh-
lichkeit. Das letzte Jahr beobachtete ich eine Veränderung in seinem Cha-
rakter. Er wqr schweigsam geworden; manchmal war er geistesabwesend; er
antwortete nicht immer auf meine Fragen und auf seinem Gesicht lag zu-
weilen etwas Finsteres und Starres.

Ob ihm meine Gesellschaft lästig geworden? Er versicherte mich zwar
des Gegenteiles; aber den fröhlichen Weggefährten von ehedem konnte ich
nicht mehr in ihm finden. Nach einer Woche beobachtete ich, daß die Zeichen
innerer Unruhe sich steigerten. Eines Tages veranlaßte er mich, einen gro-
ßen Umweg durch den Wald zu machen, nur um die Begegnung eines Herrn
zu vermeiden, der Tags zuvor in unserem Hotel abgestiegen war.

Ein anderes Mal sah ich, wie er auf dem Spaziergang mit höchst be-
kümmertem Gesicht einen Brief las. Da er in düstere Gedanken verstrickt
schien, suchte ich nach einer Möglichkeit, ihn meine freundschaftliche Teil-
nähme fühlen zu lassen, und wagte deshalb folgende Frage: „Haben Sie
schlechte Nachrichten bekommen?" Ohne zu antworten, reichte er mir den

Brief, und während ich las, blieb er niedergeschlagen, den Kopf in die Hände
gehüllt stehen. Es war ein Brief von seinem Geschäftsteilhaber in Paris,
ein ganz gewöhnlicher Brief, der Saulnier auf dem Laufenden halten sollte,
was im Hause,Saulnier, Raulin & Co. vorging. Herr Raulin schrieb, daß
der Geschäftsgang flau sei wie gewöhnlich im Sommer; er sagte ferner, daß
ein Kunde, der nach Spanien übersiedelte, die Hälfte seines Besitzes nach
Madrid genommen, daß er auf Rechnung des Hauses fünfzig Aktien der
Goldminen verkauft habe usw.



*5^243

2IIS icß belt Srief gu Gmbe gelefen, jagte ber arme Scann mit bergag=
tern, fcßmerglicßem ©efidjtgaugbrucf : „Sun, ba feßen ©ie felbft, baß bie
eacße fdjief fteßt." gcß fat) gar nidjtg uttb jagte eg ißnt aucß in meiner 9ia.i=
biicit. Sarauf antwortete ©aulnier mit einer matten, monotonen ©timme:
„Siein lieber greunb! eigentlich follte id; gar nictjt meßr toagen, @ie fo angin
reiten. Scf) bin ruiniert. Sßiffen @ie, loag bag bebeutet? Unb bag ift nicht
einmal bag fcßlimmfte. gcß bin berurteilt, Oerloren. 3$ elenber Serl, id;
ftiirge meine Familie in'» Unglüd. Steine grau unb meine Sinber Werben
micE) bcrflucßen. Sieine arme, arme grau!" rief er aug unb toanb fid; babei
bie hänbe. Sann berfanï er Wieber in fcßmcrglicße Setracßtungen.

SBir faßen in ber Säße bcr oberen ©renge ber Sabelßölger, too bie
Säume nur nod) fpärlicß Wacßfen. ^Wifcßen gtoei fcßwargen Srben ßinburd;,
bie bie Sßinterftürme arg gugericßtet, fal; man in bem ßinterften Seil beg

Sal b'Sfmttioierg einen Seil beg großartigen ©letfcßergirfug, ben man mit
Scdjt ©ranbe Sottronne benennt. Siittcn brin ergebt fich ber Seffo unb
ringgßerum lagern fid) ber ©ranb Sornier, bie SenüSIandje, bag ©abel=

ßorn unb ber Scorning. Slitßenbe Stlpenrofenfträucßer, gelbe Slrnica unb
blaßblaue ©locfenblumen umgaben unê. ©ang inftinftib faute id) ein paar
jener parten, fnufperigen SIlpenrofenBIätter unb backte babei an ben peinli=
eben Äontraft gtbid;en ber rußigen, ftraßlenben Sanbfcßaft, ber üppigen Se=

getation unb bem armen, bergtoeifelten Sienfcßen, ber unter ber Saft be» ©e=

toiffeng gufammengebrodßen neben mir faß."
©er Sotar unterbrajß feine ©rgäßlung.
„gcß langtoeile ©ie mit all biefen fleinen Setailg. Sergeißeit ©ie.

Steinern ©ebäcßtnig ift alle» fo gegentoärtig, ba.ß eg mir beim ©rgäßlen fcßei=

nen modßte, e§ liege alle» bor meinen leiblichen Slugen."

,„gapren ©ie nur toeiter", fagte ber SIrgt, „eg ift feßr intereffant. gd;
glaube, baß id; bie Siagnofe jeßt fd;on [teilen fönnte.

„©aulnier", ßub ber Sotar nach biefer Slufmunterung bon neuem an,
„fianb plößlid; auf." ©eßeit toir ein bigcßett abfeitg boni gußpfab". gn
ber gerne faß ich ben tperrn, beffen Segegnung mein $a,merab fo feßr gtt
fürchten fcßien. goß ßielt ißn für einen ßarmtofen ^rofeffor aug Sebeß.
„Sag ift ein ©cßeimpoligift, ber micß übertoacßt. gd) braucße biefe Seute
nicßt. gcß fann mir felbft mein Unreißt cingcfteßen".

höcßft erregt feßrtc icß ing £otcI guriief.

Sroßbem mein armer greunb fieß toeber für Slurnen nod; für Ianb=
fcßaftlidje ©cßönßeiten intereffieren fonnte, unternaßmen toir am folgenbeit
Sage bod; toieber einen ©pagiergang. Sleiben ©ie immer in feiner Säße,
laffen ©ie ißn nie aug bat 9Iugcn", empfaßl mir grau ©aulnier, bie feßr
Beunruhigt fcßien. „Siein Setter, ber Srgt ift in Saufanne, toirb morgen

Als ich den Brief zu Ende gelesen, sagte der arme Mann mit verzag-
tem, schmerzlichem Gesichtsausdruck: „Nun, da sehen Sie selbst, daß die
brache schief steht." Ich sah gar nichts und sagte es ihm auch in meiner Nai-
vität. Darauf antwortete Saulnier mit einer matten, monotonen Stimme:
„Mein lieber Freund! eigentlich sollte ich gar nicht mehr wagen, Sie so anzu-
reden. Ich bin ruiniert. Wissen Sie, was das bedeutet? Und das ist nicht
einmal das schlimmste. Ich bin verurteilt, verloren. Ich elender Kerl, ich
stürze meine Familie in's Unglück. Meine Frau und meine Kinder werden
mich verfluchen. Meine arme, arme Frau!" rief er aus und wand sich dabei
die Hände. Dann versank er wieder in schmerzliche Betrachtungen.

Wir saßen in der Nähe der oberen Grenze der Nadelhölzer, wo die
Bäume nur noch spärlich wachsen. Zwischen zwei schwarzen Arven hindurch,
die die Winterstürme arg zugerichtet, sah man in dem hintersten Teil des

Bal d'Anniviers einen Teil des großartigen Gletscherzirkus, den man mit
Recht Grande Couronne benennt. Mitten drin erhebt sich der Besso und
ringsherum lagern sich der Grand Cornier, die Dent-Blanche, das Gabel-
Horn und der Morning. Blühende Alpenrosensträucher, gelbe Arnica und
blaßblaue Glockenblumen umgaben uns. Ganz instinktiv kaute ich ein paar
jener harten, knusperigen Alpenrosenblätter und dachte dabei an den peinli-
chen Kontrast zwichen der ruhigen, strahlenden Landschaft, der üppigen Ve-
gctation und dem armen, verzweifelten Menschen, der unter der Last des Ge-
Wissens zusammengebrochen neben mir saß."

Der Notar unterbrach seine Erzählung.
„Ich langweile Sie mit all diesen kleinen Details. Verzeihen Sie.

Meinem Gedächtnis ist alles so gegenwärtig, daß es mir beim Erzählen schei-

neu möchte, es liege alles vor meinen leiblichen Augen."
.„Fahren Sie nur weiter", sagte der Arzt, „es ist sehr interessant. Ich

glaube, daß ich die Diagnose jetzt schon stellen könnte.

„Saulnier", hub der Notar nach dieser Aufmunterung von neuem an,
„stand plötzlich auf." Gehen wir ein bischen abseits vom Fußpfad". In
der Ferne sah ich den Herrn, dessen Begegnung mein Kamerad so sehr zu
fürchten schien. Ich hielt ihn für einen harmlosen Professor aus Vevey.
„Das ist ein Geheimpolizist, der mich überwacht. Ich brauche diese Leute
nicht. Ich kann mir selbst mein Unrecht eingcstehen".

Höchst erregt kehrte ich ins Hotel zurück.

Trotzdem mein armer Freund sich weder für Blumen noch für land-
schaftliche Schönheiten interessieren konnte, unternahmen wir am folgenden
Tage doch wieder einen Spaziergang. Bleiben Sie immer in seiner Nähe,
lassen Sie ihn nie aus den Augen", empfahl mir Frau Saulnier, die sehr
beunruhigt schien. „Mein Vetter, der Arzt ist in Lausanne, wird morgen



ïotriîrien. 3d hohe il)iu Bereit!' telegraphiert. Scbor id) eine ©nifdjetimng

treffe, möchte id) gerne feinen Sat hören."

sjßätjrenö mehr al! einer Stunbc toanbertc mein Sïamerab an metner

(Seite, otjnc and) nur ein Sterben!mörtd)en toon fid) gu geben. S)a er aber

fidjtlid) crmübet mar, gtrang id) ihm fid) niebergufeigeu. fßlöfcUdh, al! ob er

eine 31t fdjtnere Saft nieberlegen mollte, üertraute er mir feine gange (Se-,

fcbid)te, bic er mit monotoner Stimme ^erfaßte. ®iefe ©efd)id)te mar im

©tunbe feïjr banal, aber traurig, redt traurig. ®ie traurigen ©efd)id)tcn

finb ja, beinahe immer banal. Sdjmere gamilicnberpflidjtungen tafteteten

auf it>m. @r ïjatte für feine eigene garni lie gu forgen unb für biejentge et-

ne! Sruberê, ber nad) feinen SluSfagen ein überfpannter, unbeftänbiger unb

bermorrener Serl mar. M einem großen Serluft mollte er ba! Serlorcne

mieber einbringen. @r fpielte an ber Sörfc, üerlor, gemann mieber, berlor

normals unb ba er îeinen anberen Sluêmeg mehr fah, bergriff er ftd) an ben

il)m anbertrauten »rttitetn. 2tuf biefe SBeife hatte er nid* nur fein £au!

ruiniert, fonbern and) feine Klienten beftoplen. ©r mar fid) feï>r fiar ba-

rüber, mag ihm gu tun übrig blieb.

2Ba! füllte id il)m gum Smpfte fagett? 2>ah bie ©ittge oft eine beffere

SBenbung nehmen, al! man glaubt, unb baff man marten unb-bie Hoffnung

nidft aufgeben bürfe. ©äff er ja feinen leichtfertigen (Sntfdituf; faffen follte,

beffen folgen für il)tt unfjeilboll fein fön it ten unb baff, nad) te m Srief gu ut>

feilen, fein ©efdäfüteilhaber in ?avi! nidt beunruhigt fd)ien.

Sadbem ich 3" ®»be gefprochen, flaute mid) Saulnier mit einem ber-

äcfitlidjen Slide an. „Sie haben, fdjeint'S, bon Slïïem gar nicht! berftanben.

Cr meifi alle! unb trotibem mill er mid) fchonett. Sefen Sie bitte ben Srter

nod)mal! burd). ©a haben Sie ihn. ©iefe Slnfäufc, ba! finb ungebedte

31u!gaben, bie Serfäufe bagegett SBerte, bie un! bon irgenb einem na.ibeu

Stenfdenfinb anbertraut morben finb. Sei biefem £>errn ba, ber nad) Spa-

nien geht, liegt ber ®niff gang offen ba,. @r traut ber Sadfc nicht unb

mertn er angeblid) nur bie ipälfte feiner SScrttitel nad) Sîabrib fdjiden

fonnte, fo bebeutet ba!, baff uhfer £au! nicht im Staube mar, alte au!gu-

heinbigen. 3d fühle gang genau, bah er ben guttfen in! Sßütberfaff legen

mirb. 3d barf feine geit Verlieren."

©r mar aufser fi<h unb babei auch fmdft ärgerlich über mich, meil ich

feine ©rflärungeu nur mit großer Stühe berftehen fonnte. ^j&Iö^Iid) berfief

er mieber in ben guftanb gänglicher Phbftfdet ©rfdöpfung. 3rt feinen ©e-

müt!bepreffionen machte er fid) tie Sftterften Sottoürfe. Strmer Saulitt I

id) habe ihn auf fgrrmege gebracht. 3d allein bin an allem fdulb. Sid)t

mahr, Sie merben für mid dor ©eridt biefe! geugni! ablegen, menn id)

nidt im Staube Bin, e! felbft gu tun?; Steine grau unb meine tinber, be-

nen id ein forgenfreie! Sehen bereiten mollte. ."

kommen. Ich habe ihm bereits telegraphiert. Bevor ich eme Entscheidung.

treffe, möchte ich gerne seinen Rat hören."

Während mehr als einer Stunde wanderte mein Kamerad an meiner

Seite, ohne auch nur ein Sterbenswörtchen von s'ch zu geben. Da er aber

sichtlich ermüdet war, zwang ich ihn, sich niederzusetzen. Plötzlich, als ob er

eine zu schwere Last niederlegen wollte, vertraute er mir seme ganze Ge-

schichte, die er mit monotoner Stimme hersagte. Diese Geschichte war ini

Grunde sehr banal, aber traurig, recht traurig. Die Traurigen Geschichten

sind ja. beinahe immer banal. Schwere Familienverpflichtungen lasteteten

auf ihm. Er hatte für seine eigene Familie zu sorgen und für diejenige ei-

ues Bruders, der nach seinen Aussagen ein überspannter, unbeständiger und

verworrener Kerl war. Nach einem großen Verlust wollte er das Verlorene

wieder einbringen. Er spielte an der Börse, verlor, gewann wieder, verlor

nochmals und da er keinen anderen Ausweg mehr sah, vergriff er sich an den

ihm anvertrauten Werttiteln. Auf diese Weise hatte er nicht nur sein Haus

ruiniert, sondern auch seine Klienten bestohlen. Er war sich sehr klar oa-

rübcr, was ihm zu tun übrig blieb.

Was sollte ich ihm zum Troste sagen? Daß die Dinge oft eine bessere

Wendung nehmen, als man glaubt, und daß man warten und die Hoffnung

nicht aufgeben dürfe. Daß er ja keinen leichtfertigen Entschluß fassen sollte^

dessen Folgen für ihn unheilvoll sein könnten und daß, nach dem Brief zu ur-

teilen, sein Geschäftsteilhaber in Paris nicht beunruhigt schien.

Nachdem ich zu Ende gesprochen, schaute mich Saulnier mit einen: ver-

ächtlichen Blicke an. „Sie haben, scheint's, von Allem gar nichts verstanden.

Er weiß alles und trotzdem will er mich schonen. Lesen Sie bitte den Brief

nochmals durch. Da haben Sie ihn. Diese Ankäufe, das sind ungedeckte

Ausgaben, die Verkäufe dagegen Werte, die uns von irgend einem naiven

Menschenkind anvertraut worden sind. Bei diesem Herrn da, der nach Spa-

nien geht, liegt der Kniff ganz offen da.. Er traut der Sache nicht und

wenn er angeblich nur die Hälfte seiner Werttitel nach Madrid schicken,

konnte, so bedeutet das, daß unser Haus nicht im Sta.nde war, alle auszu-

händigen. Ich fühle ganz genau, daß er den Funken ins Pulverfaß legen

wird. Ich darf keine Zeit verlieren."
Er war außer sich und dabei auch höchst ärgerlich über mich, weil ich

seine Erklärungen nur mit großer Mühe verstehen konnte. Plötzlich verfiel

er wieder in den Zustand gänzlicher physischer Erschöpfung. In seinen Ge-

mütsdeprefsionen machte er sich die bittersten Vorwürfe. Armer Ra.ulin!

ich habe ihn auf Irrwege gebracht. Ich allein bin an allem schuld. Nicht

wahr, Sie werden für mich vor Gericht dieses Zeugnis ablegen, wenn ich

nicht im Stande bin, es selbst zu tun? Meine Frau und meine Kinder, de-

neu ich ein sorgenfreies Leben bereiten wollte. ."



SDiefer -Kann tat mir in tieffter ©eele leib. ©S gelang mit, il)n ga,itg

langfam inS Sütel gu führen.
©eine grau ertoartete un§. ©ie fdEjien bon allem tool)l unterrichtet gu

fein, ©ie lief} baê 9cad)teffen auf beut gimnter ferbieren unb ba ihr ©atte
nicf)tê gu fiel) nehmen footlte, gab fie iljnt löffetoeife etloag Nahrung ein.

©ie armen Einher fpeiften allein im ©aale, ihr 21nblicf fteigerte in
mir baS ©efüt)l ber Teilnahme, ba§ ich ohnehin fc^on für biefe gamilie em=

hfanb, ber ein fo furchtbarer ©c£>Iag brol)te.

grau ©aulnier burdjtoa,cf)te bie gange 7tad)t. ©er llrtglü(flid)e ïonnte
feinen ©tfilaf finben unb hörte nicï)t auf gu ftotmen unb gu flogen. 21m

folgenben ÜDlorgen haollte er aber bennod) feinen ©faagiergang machen.

@r ging haeg, ohne gn frühftitefen unb id) muffte ihm in rauherem
©empo al§ getoöhnlidj folgen, gd> hatte mein SBort gegeben, baff id) ihn.

nicht berlaffen Inürbe, unb gab mir alle fOlithe, mein 23erfhrecf)en gu halten,
©ie Seibenfdfaft beS ©ammlerS mar aber in mir fo groff, bah id) bie ©ele=

genheit bod) nicht borbeigehen laffen fonnte, ohne ein f>a,ar Socffäfet gu ne'h=

men, bie auf Slüfenbolben herum ffiagierten. gäj brachte bie ©iere in ein

mit ©hanfalium gefülltes gläfcfjehen unb holte barauf mit raffen ©cfjritten
meinen Begleiter toieber ein. fbtehrmalS berfucfjte ich bergebenS, ihn gu ei=

nem langfameren 371a,rfd)temf)0 gu beioegeit. ©aulnier hörte nicht auf meine

SBünfdfe unb ich toar fotoohl burdj meine fnnere Unruhe als audj burd) mein
Sierfhrechen gegtnungen, nicht bon feiner ©eite gu ineichen.

©r fd)lehf)te mid), toag ich' befonberS fürchtete, big an beit IRanb beS gll-
grabenS. SDiefer ift einer ber- merftoürbigften unb einfamften Drte in ben

Sllpen. Stuf ber ©eite, bon ber tnir anfamen, finb bie Sergobhänge ineniger

fteil unb mit Särdfen unb Slrben betoachfen. Sie unb ba erblicft man in
Sichtungen fleine, fonnberbrannte Seufcffober, bie bon fd)toeren ©d)teferbct=

djern beinah erbriteft inerbeu. ©ang ahnungslos fteht man htöhtich bor bent

STbgrunb, beffen ©inbruef um fo fiacfenber ift. fOfan föitnte ben gUgrabcu
bem glneigeteilten Krater eineS SSuIfanS bergleidjen, einem halben ©ricfjter
bon mehr als ©aufenb ÜDMer ©iefe. ©ie ben XlmfreiS bilbenbe SSkmb be=

fteht auS gerfallenen gelfen, gelblidfeu, bon ©ouloirS bürdeten URoränen,

burdf tnelche fortoährenb ©teine fnuabrolten, bie man bis in bie ©iefe

berfolgett fann. Snuter unB baS SIIfaenleBen mit feinem romantifchen ffteig,

bor unS ein fteiler, fahler SJbgruitb. ©er Übergang ift ein fo fröhlicher, baff
bie ^Bürgeln ber legten SBalbbäume in§ Seere hinaus ragen, ©er erfte ©im
bruef beS ©d)lunbeS'ift ©ob unb SBerberben. Sieht man febodj genauer gu,
fo beobachtet matt ba unb bort gerftreute ©ragbüfdfel, berfümmerte @träu=

d)er, bie fid), man toeiff felbft nicht haie, ait einem gelSfamm feftflammern.
SJfan fdfaubert bor ©ntfeheit beint bloßen ©ebanfen, man mühte fidf an bic=

fen berbörrteit ©räfent ober halb enttourgelten ©träudjcrtt feftfglien.

Dieser Manu tat mir in tiefster Seele leid. Es gelang mir, ihn ganz

langsam ins Hotel zu führen.
Seine Frau erwartete uns. Sie schien von allem Wohl unterrichtet zu

sein. Sie ließ das Nachtessen auf dem Zimmer servieren und da ihr Gatte

nichts zu sich nehmen wollte, gab sie ihm löffelweise etwas Nahrung ein.

Die armen Kinder speisten allein im Saale, ihr Anblick steigerte in
mir das Gefühl der Teilnahme, das ich ohnehin schon für diese Familie em-

Pfand, der ein so furchtbarer Schlag drohte.

Frau Saulnier durchwachte die ganze Nacht. Der Unglückliche konnte

keinen Schlaf finden und hörte nicht auf zu stöhnen und zu klagen. Am
folgenden Morgen wollte er aber dennoch seinen Spaziergang machen.

Er ging weg, ohne zu frühstücken und ich mußte ihm in rascherem

Tempo als gewöhnlich folgen. Ich hatte mein Wort gegeben, daß ich ihn
nicht verlassen würde, und gab mir alle Mühe, mein Versprechen zu halten.
Die Leidenschaft des Sammlers war aber in mir so groß, daß ich die Gele-

genheit doch nicht vorbeigehen lassen konnte, ohne ein paar Bockkäfer zu neh-

men, die auf Blütendolden herum spazierten. Ich brachte die Tiere in ein

mit Chankalium gefülltes Fläschchen und holte darauf mit raschen Schritten
meinen Begleiter wieder ein. Mehrmals versuchte ich vergebens, ihn zu ei-

nem langsameren Marschtempo zu bewegen. Saulnier hörte nicht auf meine

Wünsche und ich war sowohl durch meine innere Unruhe als auch durch mein
Versprechen gezwungen, nicht von seiner Seite zu weichen.

Er schleppte mich, was ich besonders fürchtete, bis an den Rand des III-
grabens. Dieser ist einer der- merkwürdigsten und einsamsten Orte in den

Alpen. Auf der Seite, von der wir ankamen, sind die Bergahhänge weniger
steil und mit Lärchen und Arven bewachsen. Hie und da erblickt man in
Lichtungen kleine, sonnverbrannte Heuschober, die von schweren Schieferdä-
chern beinah erdrückt werden. Ganz ahnungslos steht man plötzlich vor dem

Abgrund, dessen Eindruck um so packender ist. Man könnte den Jllgrahen
dem zweigeteilten Krater eines Vulkans vergleichen, einem halben Trichter
von mehr als Tausend Meter Tiefe. Die den Umkreis bildende Wand be-

steht aus zerfallenen Felsen, gelblichen, von Couloirs durchsetzten Moränen,
durch welche fortwährend Steine Hinabrallen, die man bis in die Tiefe
verfolgen kann. Hinter uns das Alpenleben mit seinem romantischen Reiz,
vor uns ein steiler, kahler Abgrund. Der Übergang ist ein so plötzlicher, daß

die Wurzeln der letzten Waldbäume ins Leere hinaus ragen. Der erste Ein-
druck des Schlundes'ist Tod und Verderben. Sieht man jedoch genauer zu,
so beobachtet man da und dort zerstreute Grasbüschel, verkümmerte Sträu-
cher, die sich, man weiß selbst nicht wie, an einem Felskamm festklammern.
Man schaudert vor Entsetzen beim bloßen Gedanken, man müßte sich an die-

sen verdorrten Gräsern oder halb entwurzelten Sträuchern festhalten.



SClë id) meinen Sameraben am 3îanb beê StBgrunbes ftiïïftehen fal),
fonnte id) über fein Verhalten feine Qtoeifel mehr Regelt. Sie toerbett bie
furchtbare SIngft Begreifen, bie mid) nun Befiel. gfm am ©obe gu bert)in=
bern, baê toar meine Stufgäbe. SBäre id) e§ rein Phhfifd) im Staube? Sie
toiffen ja, baff id) fein fräftiger Stîenfd) Bin. Sonnte id) e§ morafifdi? 3tn
feiner (Stelle, fdfien e§ mir, hätte id) auct) nur ein Qiel bor Stugen: bem
et)rIofeit unb unerträglich getoorbenen Seben burd) eine mutige 2at ein (Sttbc

51t machen.

Sd) ftel)te ihn an, mit mir in S £otel hinab gu fteigen, ober bod) toettig*
ften* itid)t am 3fanbe beS furchtbaren Stbgrunbeê ftet)cn 51t bleiben, too fein
bloßer Sfnblicf mid) fd)toiitblig mad)te. (Sdjlufj folgt.)

Bü^lidjß Çau8ît)t|pen|^ap.

JtfUrogt |aat« it* cttrett («5itftctt!
(Sine Sßflange, bie bei unS bisher, abgefehen bout Sanbtnanrt, tocnig

ÜSeadpung gefunben hdt, ift ber SKaiS. ©iefer, ber auch bielenortê unter ber
SSegeichnung „türfifcher SBeigen" ober ,,3BeIfd)fortt" befannt ift, ftammt auS
STmerifa, too er feit ben älteften Qeiten aliS eine ber toidftigften Sultur=
pf langen im grofjen gebaut toirb. (Sr gehört, toie alle ©etreibearten, gur
gmuilie ber ©räfer (Gramineen) ; bie männlichen 33füten erfd)eitten in
3tifpen an ber Spipe ber tßflangen, toäprenb bie toeiBIidien SBIüten alê SoI=
Ben in Sölatttoinfeln entftef>en. ©iefe Solben finb bon mehreren ®ccf=
blättern umhüHt, auS betten bie Stempel (©riffel) als lange bünne gäben
heraushängen, ©er SKaiS ift eine toertboïïc Sulturpflange ; bie Sörner bie=
nen fotoohl 372enfcf)eit toie ©icren gur ftèaprung; namentlich in Sfnterifa bilbet
er bie .fpauptörotfntcht unb führt als fotcf>e ben üolfStümlichen Stauten
„(Sora)', ®ie ißerfütternng ber Sörner an ©eflügel ift ja altbefannt. SXn=

bererfeitS ift bie gange ißflange als ©rünfutter für 93ief) fehr gefdjäpt, gu
toelchem Qtoedfe fie bei un§ hanptfädpid) angebaut toirb, toeniger toegett ber
Sörner, ba biefe in unferent Slittta in ber Siegel nid)t gang reifen. — Seit
einigen Sahren ift jebotp eine Sulturform gu un§ gefommen, bereit Solbett
fid) gum 3Serfpeifert in mancherlei Qubereitung gattg bortrefflid) eignen. (SS

ift ber fogenannte Qu (fermais, beffen Sörner rmtglig finb unb eine
blafjgelbe glafige garbe habon. SSort ben 2fmerifanent tnirb berfelbc fd)ott
feit langer Qeit als „ißoppcorn" für bie ©afel gcfdjäpt.

_

©a ber 3KaiS fehr froftempfinblid) ift, fo fattn o,n- eine 21 u S f a a t bor
aKitte SKai nicht gebaut tocrbett (beffer crft (Snbe 3Kai), ba namentlich
bie trop toarmer ©age noch auftretenben Kaditfröfte ben jungen ißflangen
gang BefonberS fchaben. Übrigens bebarf ber füiaiS einer bcftimmten, gient=
lieh hohen S3obentoärnte ; eS hat alfo feinen Qtoecf, ipn git frith legen, bie
Sörner faulen fonft in ber (Srbe ober tocrbett bout ©aufettbfuf), ber fie in
Waffen befällt, bernid)tet. SKan legt bie Samen in Stufen bon 40 bis 50
Qentimeter (Sntfernung; in jebeë Sod) fommen 4 bis 5 Sörner. 9Son ben
aufgehenben 5|SfIangen bleiben jebod) nur bie gtoei fräftigften ftehen, bie

Als ich meinen Kameraden am Rand des Abgrundes stillstehen sah,
konnte ich über sein Verhalten keine Zweifel mehr hegen. Sie werden die
furchtbare Angst begreifen, die mich nun befiel. Ihn am Tode zu verhin-
dern, das war meine Aufgabe. Wäre ich es rein Physisch im Stande? Sie
wissen ja, daß ich kein kräftiger Mensch bin. Könnte ich es moralisch? An
seiner Stelle, schien es mir, hätte ich auch nur ein Ziel vor Augen: dein
ehrlosen und unerträglich gewordenen Leben durch eine mutige Tat ein Ende
zu machen.

Ich flehte ihn an, mit nur ins Hotel hinab zu steigen, oder doch wenig-
stens nicht am Rande des furchtbaren Abgrundes stehen zu bleiben, wo sein
bloßer Anblick mich schwindlig machte. (Schluß folgt.)

Nützliche Hauswistenschafi.

Pflanzt Mais in euren Garten!
Eine Pflanze, die bei uns bisher, abgesehen vom Landmann, wenig

Beachtung gefunden has, ist der Mais. Dieser, der auch viclenorts unter der
Bezeichnung „türkischer Weizen" oder „Welschkorn" bekannt ist, stammt aus
Amerika, wo er seit den ältesten. Zeiten als eine der wichtigsten Kultur-
pflanzen im großen gebaut wird. Er gehört, wie alle Getreidcarten, zur
Familie der Gräser (Cramineon) ; die männlichen Blüten erscheinen in
Rispen an der Spitze der Pflanzen, während die weiblichen Blüten als Kol-
ben in Blattwinkeln entstehen. Diese Kolben sind von mehreren Deck-
blättern umhüllt, aus denen die Stempel (Griffel) als lange dünne Fäden
heraushängen. Der Mais ist eine wertvolle Kulturpflanze;'die Körner die-
neu sowohl Menschen lvie Tieren zur Nahrung; namentlich in Amerika bildet
er die Hauptbrotfrucht und führt als solche den volkstümlichen Namen
„Corn". Die Verfütterung der Körner an Geflügel ist ja altbekannt. An-
dererseits ist die ganze Pflanze als Grünfutter für Vieh sehr geschätzt, zu
welchem Zwecke sie bei uns hauptsächlich angebaut wird, weniger wegen der
Körner, da diese in unserem Klima in der Regel nicht ganz reifen. — Seit
einigen Jahren ist jedoch eine Kulturform zu uns gekommen, deren Kolben
sich zum Verspeisen in mancherlei Zubereitung ganz vortrefflich eignen. Es
ist der sogenannte Zuckermais, dessen Körner runzlig sind Und eine
blaßgelbe glasige Farbe haben. Von den Amerikanern wird derselbe schon
seit langer Zeit als „Poppcorn" für die Tafel geschätzt.

^

Da der Mais sehr frostempfindlich ist, so kann an eine A u s s a at vor
Mitte Mai nicht gedacht werden (besser erst Ende Mai), da namentlich
die trotz warmer Tage noch auftretenden Nachtfröste den jungen Pflanzeil
ganz besonders schaden. Übrigens bedarf der Mais einer bestimmten, ziem-
lich hohen Vodenwärme; es hat also keinen Zweck, ihn zu früh zu legen, die
Körner faulen sonst in der Erde oder werden vom Tausendsuß, der sie in
Massen befällt, vernichtet. Man legt die Samen in Stufen von 40 bis 50
Zentimeter Entfernung; in jedes Loch kommen 4 bis 3 Körner. Von den
aufgehenden Pflanzen bleiben jedoch nur die zwei kräftigsten stehen, die
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